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gehend elastisch. Im Wasser schrumpfen (krimpen) Nylon-Netzgarne 
etwas. Die Verkürzung erreicht im Höchstfalle 5% und ist meist 
geringer, während sie bei Baumwollnetzgarnen selten weniger als 
8-10% beträgt. Sie sind besonders in nassem Zustande sehr weich, 
sodass manche Gerätetypen duroh eine Präparierung versteift wer-
den müssen. 
Weitere Einzelheiten können einer Arbeit im "Archiv für Fischerei-
wissenschaft", Bd. 8, Heft 1/2, S. 151-175, elltnommen werden. 
Tabellen, in denen Lauflängen, Durchmesser und Nassknoten-Festig-
keiten von Netzgarnen aus Baumwolle, "Perlon"-Faser und endlvsem 
Nylon zusammengestellt sind; enthält Heft 21_der Protokolle zur 
Fisohereitechnik, S . 250-256 . 
(Klust) 
Vo~trag übe~ Netzmater~ 
Auf Einladung des Vereins der Seen-, Fluss- und Teicbwirte in 
Schleswig~Holstein hielt Dr. KLU3T auf der Jahreshauptversammlung 
am 6.12 . 57 in Plön einen Vortrag über "Neuere Ergebnisse auf dem 
Gebiet der Netzforschung. Es wurde im wesentlichen über neuartiges 
synthetisches Netzmaterial berichtet. 
Treibnetze aus Polyamidfasern in ausländischen Fischereieu. 
Die sehr bedeutende japanisChe Lachsfischerei im Nordpazifik ver-
wendete früher Kiemennetzeaus.B.amiefasern •. Sie waren nur eine 
halbe S~ison brauchbar. Seit einigen Jahren ging man zu Netzen as 
endlosen Polyamiden über. Es handelt sich hierbei um das japanisohe 
Amilan, dass mit Nylon od"r "Perlon" vergleichbar ist. Amilannetze 
halten bei ständigem Gebrauch 3 Jahre duroh, während der Ans0haf-
fungspreis nur doppelt so hoch ist wie der der Ramienetze. Vor al-
lem fangen sie wesentlich besser, sodass mit dem allmählichen Ver-
s.chwinden der Ramienetze und dem Erscheinen der Polyamidnetze der 
Ertrag je Schiff bedeutend anwuchs. Ramienetze werden jetzt nicht 
mehr benutzt. 
In der norwegischen Seefisoherei h~ man sehr gute Erfolge mit 
Treibne~en aus Nylon und "Perlon" erzielt. Besonders im Kabeljau-
fang war die Fangzunahme beträohtlioh. Wie Vergleichsfischereien 
erwiesen, fingen die feineren Polyamid-endlos-Netze das 2,5 bis 
4,4-fache der Baumwollnetze. 
Gerbstoffe für Fischnetze. 
Die fäuInishemmende Wirkung von Gerbstoffen ist allgemein bekannt. 
Ob dies dazu führte, dass die Fischer in aller Welt ihre Netze, so-
weit sie aus pflanzenfasern bestehen, mit Gerbmittellösungen behan-
deln, ist nicht ganz sicher. Es ist auch möglich, dass färberische 
Gründe ursprünglich allein für die Anwendung von Gerbmitteln für 
Fischnetze massgeblicher waren. Daneben ist auch eine Ableitung von 
• 
• 
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der Lederbereitung über zu Leinen und Netzen gebrauchte HuutstrlO ifen 
möglich • 
• ' "denfalJ s steht fest, dass Gerbmittel heute das wichtigste Ki.ln;;;Elr-
vierungsmittel für Fischnetze aus Pflanzenfasern darstellen. Aber 
a'lOh für Netze aus synthetischen Fasern werden Gerbmittel zur Er-
~.·.,,'Jlung einer fanggünstigen Farbe .und als Schutz gegtm Lichtschäden 
tai gegen UV-Strahlen empfindlichen Fasern verwendet. 
Die zur Netzbehandlung verwendeten gerbstoffhaItigen Extrakte aus 
Holzern, Rinden, Blättern, Früchten, W\U'zeln und Gallell sind ebensc 
",ahlreich wie die Gerbmitteln, deren Verwendung zur LederherstellUlJ.g 
möglich wäre. Aus cler Fülle haben sich einig'e wenige Extrakte he:t·-
ausgeschält, die in die moderne Fis::herei Eingang fanden. Aber man-
che der bodenständigen Extrakte sind noch nicht aus der Fischerei 
verschwunden, wie die Extrakte aus den Rinden nordischer Birken jen-
seits des Polarkreises oder von der Aleppo-Kiefer des Mittelmeeres. 
Diese Kenntnisse sind auch in der eigenen Fischerei noch nicht ganz 
ausgestorten und in Notzeiten wird auf die_alten Extrakte aus selbst-
bewonnenen Rinden von Eichen, Weiden, Pappeln, Erlen u.a. zurückge-
griffen. In Süddeutschland ist die Verwendung von Absuden frisch ge-
pflückter, möglichst junger und harzreicher Zapfen von Nadelbäumen 
bekannt. 
In den meisten europäischen Fischereien ist aber heute die Verwen-
dung fertiger Extrakte zur Netzkonservierung Üblich. Allgemein hat 
sich dbr Name "Katechu" (cutch, cachou) eingeführt. Dabei handelt 
es .sich aber nicht nur um den Extrakt aus dem HeIz der Acacia catec,h-a 
aus Indien, Pakistan oder Burma, für den allein der Name Katechu bzw. 
Pegu-, B ..... ombay- oder Burma-Katechu bereohtigt wäre. Unter . "Katechu!1 
versteht die Fischerei auch Extrakte anderer .A.kazien-.A.r-tien, . wie 
Mimosa oder Uattle-Extrakt aus der Acacia Mollissima in Australien 
und Südafrika. Ebenso gehören zu dem fischereilichen "Katechu" die 
Extrakte aus den Rinden von an den verschiedenen Küsten einheimi-
schen Mangroven (Rhizophora-, Xylocarpus- bzw. Bruguiera-Arten). 
Da ein Tei.l dteser Extrakte · aus Borneo kommt, ist auch der .Name 
Bu:r:ne(,-Katechu Üblich. Mangrove-Extrakte werden zur Zeit vorwiegend 
in der deutschen Fischerei verwendet, da der früher bevorzugte echte 
Katechu zu teuer geworden ist. Zeitweilig ist versucht wrden, auch 
Gerbextrakte ande:..'er Pflanzen der Fischerei anzubieten. Sie sin!} 
aber alle schnell wieder verschwunden. Selbst der südamerikanischa 
Qu.ebracho-Extrakt ist :i,n der Fischerei nicht mehr anzutreffen, er 
schi&n zeitweilig einige Bedeutung zu erlangen. 
Die -vorher genannten Gerbmittel sind ursprünglich nicht für die 
Fisoherei gedacht. Sie wurden ursprünglich zum Braun- und Schwarz·· 
färben in der Textilindustrie oder zum Gerben von Leder verwendet. 
Es hat niüht an Versuchen gefehlt, spezielle Gerbmittelgemische für 
die F,;!,sc:herei herzusteIlEm. Meist wird angestrebt, nicht nur erhöh-· 
ten Fäulnisschutz sondern auch eine gleiuhmässige Du~chfärbung der 
Netze zu erreichen. In England wurde ein Gerbmittelgemisch mit 
60-67~~ Gerbstoff speziell für die Fisoherei unter dem Namen Culda 
Cutch herausgebracht. :Sei uns führte sich ein pulverisierter Mal:grove·· 
Extrakt mit einem Gerbstoffgehalt von 72% imter dem N'am.,ü S()ci-i;2.n ein. 
Die f:illCh",reilichen Anforderungen an Gerbmittel sind naturgemäss ganz 
andere als die der Lederindustrie. Leider gibt die chemis0hc Anal,ys:e 
nur wenig AusklUlft über den Wert eines Gerbmittels zu:!.' Net zkonse.rvie-
rung. Als Gr~dregel gilt die folgende Zusammensetzung (Hautpulv Ei l'-
Methode): 
Gerbstoffe 
Nichtgerbstoffe 
65% 20% 
Unlösbares 
Wassergehalt 1~. 
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Ein Gerbstoffgehalt in der angegebenen Höhe oder höher kann einen 
guten KonseI~ierungseffekt ergeben. Bei niedrigerem Geh~ist er 
kaum zu erwarten. Es ist mit Absicht "kann" geschrieben worden, 
denn der Gerbstoffgehalt allein ergibt keine Sicherheit·. Es ist 
auch notwendig, dass das Gerbmittel auf den Netzmaterialien ein ge-
wisses Haftvermögen hat. OLlE und BROUWER (1933) haben dafür eine 
besondere Bestimmungsmethode ausgearbeitet~ die auf der Feststel-
lung beruht, wieviel % des gesamten adsorbierten Gerbmittels auf 
dem Netzgarn nach Auswaschung unter besonderer Vorschrift zurück-
bleiben. 
Endgültige Sicherheit über die fäulnishemmende Wirkung der Gerb-
mittel für Fischnetze gibt aber nur der praktische Versuch. Dazu 
ist es nicht notNendig, die Ergebnisse bei Fanggeräten in der Be-
rufsfischerei abzuwarten, sondern man kann mit entsprechend be-
handelten Testschnüren arbeiten. Die Textilforschung kennt Teste 
auf Moderfestigkeit in mehr oder weniger reinen Kulturen bestimm-
ter Pilze oder im Erdfaulkasten. Beide Methoden sind für die Fi-
scherei uninteressant, da ihnen ein sehr wichtiges Moment fehlt: 
die ständige Auswaschung in ';lass.er. Ausserdem sind vorwiegend Bak-
terien am Abbau der Fischnetze beteiligt. Es gibt zur Zeit zur Mes-
sung der Leistung eines Gerbmittels nur die Möglichkeit, entspre-
chend behandelte Schnüre in einem Fischgewässer auszuhängeh. Dabei 
wird die Verrottung gleicher, nicht behandelter Netzgarne als Mass 
zur Feststellung der Güteklasse des Gerbmittels verwendet. Es kann 
angegeben werden wieviel unbehandelte Garne (wieviel Perioden) in 
der Zeit vollständig verrottet sind bis der Prüfling 50 oder mehr 
% seiner Festigkeit verlor. Statt der Angaben in Perioden ist auch 
die Angabe der Summe des Festigkeitsverlustes von unbehandelten 
Vergleichsgarnen möglich. 200 z.B. bedeutet, dass mindestens 2 un-
behandelte Netzgarne in der Prüfzeit vollständig verrottet sind. 
Es ergeben sich dann Testzahlen verschiedener Höhe: 
bis 200: schwach wirksame Verfahren Güteklasse l 
200- 500: Verfahren geringer Leistung 
500- 1000: Verfahren mittlerer Leistung 
1000- 2000: gute Verfahren 
über 2000: sehr gute Verfahren 
11 II 
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" V. 
Es sei hier aber vermerkt, dass Gerbmittel allein die Konservierungs-
wirkung kaum über die niedrigste Stufe hinausbringen. Alle Gerbmittel 
waschen sich im Wasser zu schnell aus. Sie müssen daher fixiert wer-
den. Das geschieht bei uns meistens durch Metallsalze, die der Gerb-
mittellösung zugesetzt werden (z.B. Testalin, ein Kupferoxydul-Prä-
parat; auch Zusatz von Kupfer-Oxychlorid ist möglich) oder dass be-
sondere Beizbüder aus Kaliumbichromat, KupferVitriol oder Gemischen 
aus beiden Salzen zur Anwendung kommen. Grosse Teile der asiatischen 
Fischerei bevorzugen zur Ausfällung der Gerbstoffe Eiweisse, beson-
ders Blut. 
Die Fischerei kennt besonders die Gerbmittel-Extrakte als feste 
Blöcke in Kisten, Diese Aufmachung ist aber unrentabel. Sie gestattet 
nicht die Abgabe kleinerer Mengen und beim Zerschlagen der Blöcke 
im Betrieb geht ein Teil verloren. Beliebt sind Gerbmittel in "Ta_ 
bletten" , wobei es sich meist um längliche, abgerundete Stücke handelt. 
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Am zweckmässigsten sind für die Fischerei pulverisierte Gerbmittel, 
vorausgesetzt dass sie gut gelagert werden können und bei Verwen-
dung nicht gross.e Mengen auf einmal in kochendes Wasser g!worfen 
werden, wodurch es überschäumt. Flüssige Extrakte sind dagegen ab-
zulehnen. Transport und Aufbewahrung, die meist über längere Zeit 
in der Fischerei notwendig ist, sind dazu zu schw~ig. 
(v.Brandt) 
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Echolote in der Binnenfischerei. ==~'. 
Die vom Ins ti tut für Netzforschung in Zusammenarbei t mit anderen 
Instituten 1950 begcnnenen Untersuchungen über die Yelwendungsmög-
lichkeiten von Echoloten in der Binnenfischerei wurden in der Zeit 
von Oktober-Dezember 1957 fortgesetzt. Die UnterSUChungen erstreck-
ten sich auf Tiefenvermessungen und Feststellung der Fischvertei-
lung. Als Versuchsgewässer dienten der Grossen-See bei Hamburg (ca. 
65 ha) und der Ascheberger Teil des Grossen Plöner Sees (ca.600 ha. ). 
Kurz zusammengefasst ergab sich Folgendes: die von den einzelnen 
Gewässern existierenden Tiefenkarten sind in vielen Fällen ungenau 
und unvollständig. Da die Fanggeräte in den meisten Fällen zur Er-
reichung eines optimalen Fanges in sehr genaue Tiefen gebracht wer-
den müssen, wirkt sich das unter Umständen nachteilig auf die Fang-
menge aus • . Bereits durch einmaligen E:1nsatz eines Echolotes lassen 
sioh aber recht genaue Tiefenkarten der einzelnen Gewässer herstel-
len. Die Messprofile sollten dabei so dicht wie möglich gelegt wer-
den, .damit auch kleinere Tiefenunterschiede erfasst Werden. Eine 
einwandfreie Auswertung der Echogramme ist nur gewährleistet, wenn 
die Messkurse mit gleichmässiger, nicht zu hoher G.eschwindigkeit ab-
gelaufen werden. Es empfiehlt sich deshalb die "Irerwendung eines 
Motorbootes. 
Neben den Tiefenangaben ergeben die Echogramme Hinweise über die 
Menge, die Verteilung Und die Wanderungen der Fischbestände. Daraus 
lassen sich Rückschlüsse auf die Bewirtschaftung der Gewässer ziehen . 
Bei ~egelmässiger Verwendung eines Echolotes fällt die oft langwie-
rige Suche nach den Standplätzen der Fische fort. Das ist besonders 
von Vorteil bei der winterliohen Zugnetzfischerei. 
Die Ergebnisse bestätigen, dass der Einsatz von Echoloten auch für 
die binnenfischereiliche Praxis, besonders in der Seenfischerei 
von grossem Nutzen sein kann • . Durch die Entwicklung der billigeren 
Kleinecholote stehen nunmehr Geräte zur Verfügung, die sich rentabel 
. . 
